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Alte und doch noch unfruchtbare Bäume 
zum Tragen zu bringen. 
Man findet bisweilen Bäume, die in vol⸗ 
ler Kraft ſtehen, und doch 20 und mehrere 
Jahre keine Früchte bringen. Manche Odſt⸗ 
Freunde, welche die Urſache hiervon nicht fen: 
nen, glauben dieſes Uebel dadurch zu heben, 
daß ſie dem Baume durch Dung noch mehr 
Präftige Nahrungstheile zuführen. Allein da: 
durch wird der Zwek nicht nur nicht erreicht, 
ſondern das Uebel noch verſchlimmert, indem 
der Baum dierdurch immer mehr Waſſerrei⸗ 
ſer und Holzaugen zu treiben veranlaßt wird, 


Unterhaltungen 


Carlo Broſchi, genannt Farinel li, der berühm⸗ 
teſte Sänger ſeiner Zeit, ſtammte aus einem verarmten 
odelichen Geſchlechte, und wurde 1705 zu Andria im Neapoli⸗ 
taniſchen geboren, Sein ſeltenes Känſtlertalent und fein 
ſanfter ibeſcheidener Charakter verſchaften ihm allgemeine Ach: 
tung und Liebe. Nachdem er ſich einige Zeit am Londner und 
Wiener⸗ Hofe aufgehalten hatte, trat er im F. 1737 in Dienſte 
Philipps V. Könige von Spanien, der ihn mit Reichthümern 
überhäufte. Einige Jahre darauf verfiel dieſer Fürſt in eine 
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ohne die Fruchtaugen zur Reife bringen zu 
koͤnnen. 

Man kann zwar ſolche Baͤume durch den 
Rindenausſchnitt oder das Ringeln zum Tra— 
gen zwingen; allein da dieſe Operation nicht 
an Stamm, ſondern nur an einigen Aeſten 
desſelben ausgeübt werden fol, und der bes 
abſichtigte Erfolg nur auf ein oder 2 Jahre 
hinaus dauert, auch uͤberdietz die fo behan— 
delten Aeſte hinſichtlich der Verknorpelungen 
einen unangenehmen Anblik gewaͤhren, oder 
wobl gar abſterben: fo kann nachſtehende Pros 
cedur hierbei vorgenommen werden. 

Man ſchaͤlt nemlich mittelſt eines Schnitt- 


ra 


im Garten ſtuͤbchen. 


tiefe Melancholie, die ihn zu allen Geſchäften untauglich 
machte, und ihn abbielt, ſich den Bart abnehmen zu laſſen 
und im Staatsrathe zu erſcheinen. Seine Gemabhün wollte 
nun zu ſeiner Heilung einen Verſuch mit der Stärke der Ton⸗ 
kunſt machen; fie ließ heimlich Anftaiten zu einem Konzerte 
nabe an dem Zimmer des König treffen, und Farinelli eröffe 
nete dasſelbe mit feiner ausgezeichaet- anmuthigen und zugleich 
reinen Stimme durch einen ſeiner ſchönſten Geſänge. Der Kö⸗ 
nig, der bei dem Konzerte ungemein aufmerkſam wurde, ſchien 
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Meſſers die obere harte Rinde des Stamms 
ab, daß das darunter befindliche weiße weiche 
Mark ja nicht verlezt werde. Im erſten Jahre 
wird dieſe Operation 1 oder anderthalb Ellen 
von der Wurzel an vorgenommen. 

Im zweiten Jahre faͤngt man mit der 
Abſchaͤlung am Stamme dort an, wo im vo⸗ 
tigen Jahre aufzehoͤrt wurde, und zwar bet 
nemlicher Höhe, Gewoͤhnlich iſt das einma⸗ 
lige Abſchaͤlen ſchon hinreichend, den rohen 
Trieb des Saftes zu mildern, und mithin 
einen ſolchen Baum zum Feuchttragen zu 
veranlaſſen. Die Fruchtbarkeit eines ſolchen 
Baumes dauert nicht etwa ein Jahr, ſondern 
ſie erſtrekt ſich bisweilen auf ſeine ganze Le⸗ 
benszeit. Uebrigens machen die mit junger 
Rinde uͤberwachſenen Baͤume dem Auge nicht 
nur einen angenehmen Eindruk, ſondern man⸗ 
che ſchaͤdlichen Inſektenarten werden auch hiers 
durch vertrieben, indem ihnen die glatte Rinde 
keinen enttprechenden Aufenthalt darbierer, 

Man kann zwar unfruchtbaren Bäumen 
die uͤberfluͤßigen Säfte dadurch benehmen, in⸗ 
dem in die Pfahlwurzel ein Spalt gemacht, 
und in denſelben ein hoͤlzerner Keil getrieben 
wird. Allein dieſes Mittel iſt eben fo ums: 
ſtaͤndlich, als gewaltſam. 

Manche Obſtbaumfreunde empfehlen auch 
das Aufſchlizen der Rinde am Stamm, um 
die Fruchtbarkeit der Baͤume zu bewirken. 
Obſchoͤn durch dieſe Procedur der beabfichtigte 
Zwek bisweilen erreicht wird, fo koͤunte aber 
auch, wenn die Einſchnitte nemlich zu tief 
geinacht, der Grund zu mancherlei Krankhei⸗ 
ten gelegt werden. 


Die Fortpflanzung der Haſelnußſtaude 
durch Ableger. a 


Alle Arten Haſelnuͤſſe laſſen ſich durch 
Pfropfen, Ableger, Sausreifer, Wurplaugr 
laͤufer, durch Saen der Nuͤſſe fortpflanzen. 
Die gewoͤhnlichſte und beſte Vermehrungsart 
tft wohl unſtreitig die durch Abſenker. 

Man zieht nemlich im Winter oder im 
zeitigen Feuͤhjahr die zunächſt bei der Erde 
ſtehenden ein- und zweijährigen Triebe in die 
aufgelokerte Erde und befeſtigt dieſe mit Haͤk⸗ 
chen. Sind die Schößlinge ſchon etuhs hoch 
und ſtark, fo daß fie ſich nicht gut en 
laſſen, fo wird die Erde um die Stande her 
zuvor etwas erhoͤht; dann wird die heraus⸗ 
ſtehende Spize des Senkers ein wenig zuruͤk⸗ 
gebogen und an ein in dieſer Abſicht beige⸗ 
ſtektes Pfaͤhlchen beyeſtgt. Endlich bringt 
mam ungefihe einen halben Fuß hoch Erde 
über den Haken. Du ud den Ttovember oder 
auch Februar und Marz find die Senkee ge⸗ 
hörig bewurzelt, und werden daher vom Mut— 
terſtamme getrennt und an ihren neuen Stand— 
Ort gebracht. Hinſichtlich des Abſchneidens 
der Senker iſt noch zu bemerken, daß dieß 
nicht zu nahe am Mutterſtamm geſchehen darf, 
damit ſich künftig mehrere Triebe bilden koͤn⸗ 
nen. Sollte ein Strauch nicht geneigt ſeyn, 
Schoͤßlinge machen zu wollen, ſo kann man 
ihn hiezu veranlaſſen, wenn ihm in den Wins 
termonaten oder im zeitigen Fruͤhjahr alles 
Holz bis auf 1 Fuß hoch Über der Erde ges 
nommen wird. Durch die Wurzelauslaͤufer 
laͤßt ſich dieſe Pflanze auch recht gut vermeh⸗ 
ren, vorzüglich, wenn man zu dieſem Behufe 
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Anfangs gerührt, und kurz darauf bewegt zu werden. Bei 
dem Ende des zweiten Geſanges rief er den Tonkünſtler zu ſich, 
überhäutte ihn mit gnädigen Neußerungen, und fragte ihn, 
was er für eine Belohnung verlange. Farinelli bat den König, 
fi; den Bart abnehmen zu laſſen und dem Staatsrathe wieder 
beizuwohnen. Der König willigte in feine Bitte, und von die⸗ 
fer Zeit an bemerkte man, daß die Krankheit des Königs täglich 
abnahm. Philipp gewann ihn jezt immer lieber, ſo daß er 
keinen Tag ohne ihn leben konnte, und ihn zu feinem vertraute: 
ſten Freunde machte; und geſtand ihm endlich fo vielen Einfluß 
zu, als irgend ein Premier⸗Miniſter bei ihm hatte. Aber auch 


auf dem Gipfel des Glükes und des Aaſeheng vergaß Farinelli 
nie, daß er vorhlt miriein Sänger geweſen war. Die Herren 
an Phil ipps Hofe, die alle Tage in ſeinem Palaſte ſpeifeten, 
konnten ihn nie dahin bringen, daß er ſich mit ihnen zu Tiſche 
geſezt hätte; überhaupt betrug er ſich imm er mit der äufferften 
Beſcheidenheit, fo daß er allgemein hochgeſchäzt wurde. Von 
feinem großmüttzigen und beſcheidenen Charokter gab er bet 
mehreren Vorfällen ſehr ſchöne Beweiſe. Einſt hörts er, als 
er gerade in des Königs Zimmer ging, daß der Offizier von 

der Wache zu einem Andern, ber keine Verrichtung bei Heft 

hatte, ſagte: „Die Ehrenſtellen werden einem Kaſtraten reich⸗ 
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die Erde um den Mutterſtamm dinge und 
loker erhaͤlt. 

Haſelnuͤſſe laſſen ſich ſtatt Mandeln an: 
wenden, geben ein gutes Speiſeoͤl, ſtillen auf 
Reiſen den Durſt, find nach Tiſche genoſſen 
dem Magen zutraͤglich und in der Naͤhe der 
Staͤdte ein guter Verkaufsartikel. Friſch er: 
Hält man fie, wenn man fie in feuchten Sand 
oder in einer Glasbouteille in den Keller, am 
Sicherſten aber in einen Brunnen unter Waſ⸗ 
fer bringt. 5 


Obſtbäume ohne den Rindenausſchnitt zum 
Tragen zu zwingen. 

Es iſt bekannt, was das Ringeln, vorzuͤg⸗ 
lich an ſchwachen Obſtbaͤumen oft fuͤr Dach: 
theile herbeifuͤhrt; daher auch dieſe Operation 
jezt von vielen Obſtbaumpflegern nur felten aus; 
geuͤbt wird. Als ich vor 2 Jahren im Monat 
Juli zu einem hieſigen Obſtbaum freunde, uͤbri⸗ 
gens aber ganz ſchlichten Dauersmaune kam, 
ſah ich in deſſen Obſtgarten, wie die Baͤume 
theils gaͤnzlich, oder auch nur theilweiſe mit 
Fruͤchten wie befäet waren, ohne den Rinden⸗ 
Aus ſchnitt daran wahrzunehmen. Auf die Fra⸗ 
ge: welches Verfahren einen fo reichlichen Obſt⸗ 
Ertrag bewirke? antwortete er ganz unbefan⸗ 
gen: der Drahtring. „Ich lege nemlich im 
Chriſtmonat um den Stamm oder um einige 
Aeſte der unfruchtbaren Baͤume einen einfachen 
oder doppelten Ring von gegluͤhtem Eiſen⸗ oder 
Meſſingdraht.“ Den nächſtfolgenden Winter 
unternahm ich dieſe Operation, und zwar, nicht 
allein im Dezember, ſondern auch im Januar 
und Februar. Das Reſultat hiervon fiel ſehr 
erwünfcht aus. Obſchon ich dieſes Kunſtmittel 


zu verſchiedenen Zeiten ausübte, fo war in Hinz 
ſicht des reichlichen Fruchtertrags wenig Unter⸗ 
ſchied zu finden. Der Draht wird doppelt, oder 
nach Beſchaffenheie der Stärke des Baums, 3 
Mal um den Stamm gewunden, mit einer Zange 
feſt angezogen, und die beiden Enden zuſammen⸗ 
gedreht, damit der Band haltbar bleibe. Auch 
muß die Anlegung des Drahts auf einer ſolchen 
Stelle am Baume geſchehen, wo die Rinde nicht 
zu ſtark iſt. Haben die operirten Baͤume abge⸗ 
bluͤht und reichlich Fruͤchte angeſezt, etwa Ende 
Mai oder im erſten Drittel des Juni, fo wird der 
Draht wieder abgenommen, damit die durch das 
Band verurſachte unbetraͤchtliche Wunde in 
den Sommermonaten noch verheilen kann. So 
wie der pomologiſche Schalenring die ge⸗ 
wuͤnſchten Wirkungen gemeinhin nur ein Jahr 
behalt, und mithin derſelbe auf einer andern 
Stelle wiederholt werden muß, fe verhaͤlt es 
ſich auch mit dem Drahtringe; jedoch führe 
die ein; oder mehrmalige Anwendung desſel⸗ 
ben der bewußten Nachtheile weniger herbei, 
denn ich fand die Bäume des oben angeführs 
ten Bauers durchaus ohne Tadel. Auch 
meine fo behandelten Bäume ſtehen geſund, 
und die Stellen der operirten Baͤume find fo 
gut verwachſen, daß auch ein gutes Auge 
ohne Fingerzeig dieſe nicht auffinden wuͤrde. 
Ob lezterer ohne Nachtheile früher oder ſpaͤ⸗ 
ter weggenommen werden kann, habe ich noch 
nicht verſuchen koͤnnen; ich werde aber kuͤnf⸗ 
tiges Jahr, wenn mir Gott Leben und Ges 
ſundheit ſchenkt, mehrere Proben damit an⸗ 
ſtellen und zu ſeiner Zeit die Reſultate melden. 
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lich ertheilet, und ich, der ich nun dreißig Jahre diene, er⸗ 
halte keine Belohnung!“ Der Tonkünſtler ſtellte dem Könige 
dot, daß er ſeine Diener vergeſſe, und veranlaßte ihn, ſogleich 
ein Dekret auszufertigen, welches Farinellf mit den Worten 
dem Offizier überreichte: „Ich habe Sie ſagen hören, Sie 
dienten ſchon dreißig Jahre; Sie hatten aber Unrecht, wenn 
Sie ſagten, es geſchehe ohne Belohnung; hier iſt die Belob⸗ 
nung, die Ihnen der König gibt.“ Gegen Perfonen von nie: 
derem Stande war er ungemein herablaſſend und freundlich. 
Sein Schneider brachte ihm einmal ein neues Kleid, und Fari⸗ 
nelli wollte ihn eben bezahlen laſſen, als der Schneider ſagte: 


„Ich gehe ſchon lange bei Ew. Exzellenz aus und ein, ich habe 
oft die Ehre, Sie mit den Händen zu berühren und anzuklei⸗ 
den; dennoch habe ich nie das Glük gehabt, Ihren himmli⸗ 
ſchen Geſang, von deſſen Lobe der ganze Hof voll iſt, zu hören. 
Darum bitte ich, mir es nicht zu verübeln, wenn ich“ — Er 

hatte noch nicht ausgeredet, als Farinelli ihn lächelnd auf einen 

Stuhl beim Klaviere ſich niederſezen hieß, und mit der nämli⸗ 

chen Energie und Kunſt, als wenn er vor dem Könige ſäße, 

ihm eine Arie vorſang. Hierauf gab er ſeinem Kaſſier Befehl, 
ihm das Kleid doppelt zu bezahlen. 


— 352 — 


Kurzweil am Ertra:Tifd. 


Sprachgenie. 

Eines der größten Sprachgenies, wohl nicht 
nur heut zu Tage, ſondern überhaupt, iſt der 
Abt Mezzofante, Profeſſor der orientaliſchen Spra⸗ 
chen zu Bologna. Von Jugend auf beſchäftigte 
er ſich mit dem Studium der Sprachen, und ſo 
hat er es bei einem von der Natur ihm verlieh: 
enen außerordentlichen Gedächtniß in einem Alter 
von 60 Jahren dahin gebracht, daß er 34 Spra⸗ 
chen und 72 Dialekte genau kennt und vollkom⸗ 
men richtig ſpricht, wobei auch noch zu bemerken 
iſt, daß er ſich mit großem Studium den Accent, 
den Ton der Stimme, die Ausſprache, ſelbſt die 
Wendungen und ſprichwörtlichen Redensarten der 
einzelnen Sprachen und Dialekte angeeignet hat, 
ſo daß ein Engländer ihn für einen Engländer, 
ein Spanier, ein Franzoſe, ein Ruſſe u. ſ. w. 
für einen Landsmann halten könnte, wie dieß ein: 
zelne Fälle auch beurkunden. Nach der Multhei⸗ 
lung eines Franzoſen, welcher Mezzofante in Bo: 
logua, feiner Vaterſtadt, vor einigen Jahren ſprach, 
hat ihm unter allen europäiſchen Sprachen das 
Studium des böhmiſchen Dialekts die meiſte Mühe 
gemacht. Und alle dieſe Sprachen hat Mezzo— 
fante in ſeinem Zimmer erlernt; denn nie hat er 
Bologna verlaſſen und verlaſſen wollen, auch dann 
nicht, als der Papſt ihn nach Nom als Biblio: 
thekar im Vatican rief. 

Der Baron von Zach erzählt von ihm in 
ſeiner aſtronomiſchen Korreſpondenz: Bei unſerm 
erſten Zuſammentreffen redete er mich in ungari⸗ 
ſcher Sprache an, und machte mir im beſten Ma⸗ 
gyariſch ein ſo zierlich gewendetes Kompliment, 
daß ich im höchſten Grade darüber erſtaunt war. 
Er ſprach darauf deutſch mit mir, zuerſt in ſäch⸗ 
ſiſcher, dann in öſterreichiſcher und ſchwäbiſcher 
Mundart, Alles mit einer Reinheit und Richtig⸗ 
keit der Ausſprache, die mein Erſtaunen aufs 
Höchſte trieb. Eben ſo ſprach dieſer außerordent⸗ 
liche Mann engliſch mit dem Kapitän Smith, 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Regensburg. 


polniſch und ruſſiſch mit dem Prinzen Wolkonsky. 
Bei einem Mittagmahle des Kardinals Legaten 
Spina ſaß ich neben ihm. Nachdem ich hier 
mehrere Sprachen mit ihm verſucht hatte, die er 
alle weit beſſer als ich ſprach, ſiel mir ein, ganz 
aus dem Stegreife einige wallachiſche Worte an 
ihn zu richten. Ohne ſich zu beſinnen, ja, ohne 
auch nur, wie es ſchien, zu bemerken, daß ich ihn 
in einer fo fremdartigen Sprache anredete, ant⸗ 
wortete er mir auf der Stelle in derſelben Sprache, 
und mit ſo raſcher Geläufigkeit, daß ich zu ihm 


fagen mußte: Langſam, langſam, mein Herr Abbe, 


nicht fo ſchnell! — Und wie ſpricht er alle dieſe 
Sprachen? — Prinz Wolkonsky gab ihm das Zeug⸗ 
niß über das Ruſſiſche: er wünſchte, ſein Sohn, 
der immer auf Reiſen geweſen, ſpräche es ſo gut, 
der Kapitän Smith ſagte auf gleiche Weile: Der 
Profeſſor foricht das Engliſche korrekter als ich, 
der ich es auf der Ser unter Irländern, Schot⸗ 
ten und Ausländern aller Art verderbe, der Pros 
feſſor ſpricht es richtig, ja ſelbſt zierlich, ſo daß 
man ſieht, er hat die Sprache ſtudiert. Als Ba— 
ron von Zach ihn zu einigen Reiſenden führte, 
unterhielt man ſich deutſch. 
ſogleich an der Unterhaltung Theil, und der Bar 
ron erzählte. Nach einer geraumen Zeit zog mich 
Frau von Ulmenſtein bei Seite, um nich zu fra⸗ 
gen, wie denn das zuginge, daß ein deutſcher 
Profeſſor und Bibliothekar an einer italieniſchen 
Univerſität ſey? u. ſ. w. Ein Böhme, der ſich 
in ſeiner Mutterſprache mit Mezzofanti unterhalten 
hatte, verſicherte, daß er ihn ſür einen Landsmann 
würde gehalten haben. Und das Wunder wird 
noch vermehrt, wenn man bedenkt, wie es gerade 
einem Italiener, der eine fo weiche und wohllau— 
tende Sprache ſpricht, ſchwer werden muß, harte 
und rauhe Sprachen, wie das Engliſche, das 
Polniſche und zum Theil Ruſſiſche zu erlernen. 


. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. 


Der tanzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 


Der Profeſſor nahm 


